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Aktion schafft Reaktion - Unser 1. Kassenverwalter Jens Kastner präsentiert stolz den Mitgliederzuwachs

GEWERKSCHAFTSTAG

Zwischen Skylla und Charybdis
Im Mittelpunkt stand die Diskussion um die Schulstruktur

Es ist ja noch kein ganzes Jahr 
her, dass unsere Vorsitzenden in 
ihr Amt gewählt worden sind. 
Umso mehr mag es so manche_n 
Delegierte_n überrascht haben, 
was in dieser kurzen Zeitspan-
ne auf den Weg gebracht wurde. 
Bei den Rechenschaftsberichten 
konnte ich jeweils im Geiste Ha-
ken setzen, hatte wir doch eigent-
lich in dieser Zeitung über alles 

berichtet und – dank moderner 
Technik – es auch genügend be-
bildert. Egal, ob die Fahrradtour 
gegen Arbeitsbelastung durch 
die Stadt, die Warnwestende-
mo, die Auseinandersetzungen 
im Tarifstreit des Öffentlichen 
Dienstes oder die der Musikpäd-
agog_innen an der Jugendmusik-
schule - die hlz war immer dabei. 

Aber auch auf Feldern, auf 

denen lange Zeit nicht viel ge-
erntet werden konnte, lief es 
nicht zuletzt dank Fredrik Dehn-
herdts Engagement vielverspre-
chend. Im Zusammenhang mit 
den vorherrschenden prekären 
Beschäftigungsverhältnissen an 
der Universität konnte Fredrik 
darauf verweisen, dass es der 
GEW erstmals gelungen sei, vie-
le der umgangssprachlich unter 
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Kettenverträgen bekannten Ein-
stellungen in Festeinstellungen 
umzuwandeln.

Dies alles spiegelt sich in Ein-
tritten wider, so konnte unser 
auch neu in diesem Amt wir-
kende Kassenwart Jens Kastner 
berichten. Sei es im eben er-
wähnten Hochschulbereich oder 
bedeutsamer noch bei den Erzie-
her_innen, die Mitgliedszahlen 
konnten gesteigert werden. Dass 
dies nicht nur toll, sondern auch 

notwendig ist, zeigt das weitere 
Ansteigen der Mitgliederzahl in 
der Betriebsgruppe der Ruhe-
ständler_innen. Das mag für die 
Struktur im Allgemeinen zwar 
nicht unproblematisch sein, 
zeugt aber – auf die Einzelne be-
zogen – von der tiefen Verbun-
denheit mit der GEW. Man weiß 
um deren emanzipatorischen 
Ziele, die man auch im so ge-
nannten Ruhestand unterstützen 
will. Vorbildlich also – auch für 

die Nachkommenden! 
Um das emanzipatorische Ziel 

einer von mehr Chancengleich-
heit geprägten Schulstruktur – 
konkret den Streit um G8/G9 – 
ging es in der nachmittäglichen 
Debatte. Als Impulsreferat gab 
Ilka Hoffmann, für den Haupt-
vorstand angereist und dort seit 
dem letzten Gewerkschafts-
tag für Schule zuständig, einen 
Überblick über den derzeitigen 
Stand – man könne ihn am bes-
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EntwicklungEinführung

Bayern 2014: Antrag auf Volksbegehren eingereicht;
Forderung: Wahlfreiheit zwischen G8/G9

2004

Baden-Württemberg Seit 2012: 44 Schulen, die das G9-Modell anbieten2004

Brandenburg Flächendeckend G82006

Berlin Flächendeckend G82006/2007

Hamburg 2014: Volksinitiative, die eine Wahlfreiheit zwischen
G8/G9 an Gymnasien fordert

2002/2003

Bremen Flächendeckend G82004/2005

Mecklenburg-
Vorpommern

Flächendeckend G82002

Hessen 2014: Änderung des Schulgesetzes geplant;
Wahlfreiheit zwischen G8/G9

2005

Nordrhein-Westfalen 2011: Modellversuch mit 13 Gymnasien, die
das G9-Modell wieder aufgenommen haben;
Laufzeit 2011/12 bis 2023/24

2005/2006

Niedersachsen Ab Sommer 2015: Wahlfreiheit zwischen G8/G92004

Saarland Flächendeckend G82001/2002

Rheinland-Pfalz Regelzeit: 12,5 Jahre; G8 wurde nur an einzelnen
Ganztagsgymnasien eingeführt

2008/2009

Sachsen-Anhalt Flächendeckend G82003

Sachsen Auch nach der Wiedervereinigung wurde
am G8-Modell festgehalten

1949

Thüringen Auch nach der Wiedervereinigung wurde
am G8-Modell festgehalten

1949

Schleswig-Holstein Ab 1.8.2014: Neues Schulgesetz – 11 Gymnasien
bieten G9 an, 4 bieten die Wahlfreiheit
zwischen G8/G9

2008/2009

GEW-Hamburg G8-G10 in einer flexiblen Oberstufe    ab 2015 

Flickenteppich Schulstruktur
Rheinland-Pfalz und Schleswig-Holstein führten 2008/ 2009 als letzte Bundesländer die verkürzte 
Gymnasialzeit ein. In einigen Bundesländern haben Schüler_innen mittlerweile aber die Wahl, ob sie 
ihr Abitur in acht oder in neun Jahren erreichen wollen. Zu allem quer steht der Vorschlag des GEW-
Landesverbandes in Hamburg
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ten als Flickenteppich charakte-
risieren – in den 16 Bundeslän-
dern.

Was die Hamburger Verhält-
nisse zur Schulstruktur betrifft, 
so lagen den Delegierten zwei 
Anträge vor, die in der Debatte 
zu einem zusammengefügt wur-
den. Der von der GEW in die 
Debatte gebrachte Vorschlag, 
den derzeitigen Konlikt zwi-
schen G8/9 aufzulösen, in dem 
man, beginnend mit der Einrich-
tung einer gemeinsamen lexib-
len Oberstufe, die zwischen zwei 
und vier Jahren dauern kann, das 
2-Säulensystem obsolet macht, 
gewann den vollen Zuspruch der 
Delegierten.

Im Umgang mit der Volksin-
itiative ‚G9-Jetzt‘ taten sich die 
Delegierten dagegen schwer. Es 
war die Wahl zwischen Skylla 
und Charybdis. Zwar konnte die 
Fachgruppe Stadtteilschule sich 
mit ihrer ablehnenden Haltung 
gegenüber ‚G9-Jetzt‘ durchset-
zen (sie fordert alle Mitglieder 
auf, diese abzulehnen), gleich-
zeitig wird damit aber nicht der 

Widerspruch aufgelöst, dass mit 
dieser Entscheidung indirekt das 
2-Säulenmodell am Leben er-
halten wird. Ein Modell, das die 
GEW nach wie vor ablehnt; dies 
wird auch durch den Beschluss, 
die 2-Säulen zusammen zu le-
gen, unterstrichen. Hinzu kam, 
dass der ebenfalls vorgetragenen 
Position einer am Kindeswohl 
ausgerichteten längeren Schul-
zeit inhaltlich nicht widerspro-
chen wurde.

Weniger widersprüchlich war 
der Antrag der ‚jungen GEW‘, 
den bedarfsdeckenden Unter-
richt für Referendar_innen (die 
neuerdings ‚Lehrkräfte im Vor-
bereitungsdienst‘ heißen) zu sen-
ken. Was nach einer Aufwertung 
klingt, bedeutet faktisch eine 
höhere Belastung. Die Anzahl 
derer, die das Referendariat als 
Hölle erleben, dürfte damit noch 
einmal gesteigert werden. Damit 
nicht genug: die hierdurch ver-
ringerte Besetzung von Vollzeit-
stellen führe zu ständigem Leh-
rer_innenwechsel, so Jan Bartels 
von der ‚jungen GEW‘ in seiner 
Antragsbegründung. Man forde-

Ilka Hoffmann vom 

Bundesvorstand der GEW kam 

nicht auf einem solchen, aber 

berichtete über den Flickenteppich 

Schulstruktur in Deutschland

Claudia Thiel (STS Blankenese) beglückwünscht von unserer 

1. Vorsitzenden zur Wahl in den Landesvorstand Fortsetzung S. 12

Ebenfalls frisch in den Landes-

vorstand gewählt – Carsten Arnheim 

von der Grundschule Surenland
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Einspruch
Liebe Mitglieder der GEW Hamburg,

ich habe bereits auf dem letzten Gewerk-
schaftstag der GEW gesagt, dass ich den Be-
schluss des Gewerkschaftstages („Die Vorlage 
der Initiative „G9-Jetzt-HH" zur Wiedereinfüh-
rung von G9 an Gymnasien geht auf Kosten der 
Arbeitsfähigkeit der Stadtteilschulen und wird 
von der GEW Hamburg abgelehnt. Die GEW 
wird ihre Mitglieder auffordern, die Initiative 
nicht zu unterstützen und bei einem eventuellen 
Volksentscheid gegen die Vorlage der Initiative 
zu stimmen.“) für zu kurz gegriffen und einen 
bildungspolitischen Fehler halte und möchte dies 
hier kurz begründen.

Ich selbst bin seit 20 Jahren Kollege an der 
Erich Kästner Schule, einer ehemaligen Gesamt-
schule, die leider zwangsweise in eine Stadtteil-
schule umgewandelt wurde. 'Leider' deswegen, 
weil sich die Arbeitsbedingungen aufgrund der 
mit der Umwandlung verbundenen Ressourcen-
kürzungen in einigen Bereichen deutlich ver-
schlechtert haben und noch weiter verschlechtern, 
gerade in Hinblick auf die Arbeit der Inklusion, 
die an unserer Schule geleistet wird.

Weder die Stadtteilschule noch das G8 sind 
Errungenschaften der GEW und ich sehe kei-
nen Grund, dass meine Gewerkschaft diese mit 
dem o.g. Beschluss so verteidigen muss. Wenn 
es einen Wunsch auf der gymnasialen Seite zur 
Wiedereinführung des G9 gibt, gehe ich zunächst 
einmal davon aus, dass dahinter eine echte Not 
der Eltern von Kindern steckt, die durch G8 mas-
siv in ihrer Freizeit beschnitten werden, egal aus 
welchem politischen Lager heraus dies öffentlich 
gemacht wird. In einigen anderen GEW-Landes-
verbänden ist die Forderung nach der Wiederein-
führung von G9 sogar ofizielle GEW-Forderung. 
Damit muss man sich inhaltlich auseinanderset-
zen und kann dann durchaus zu unterschiedlichen 
Ergebnissen bzgl. der Bewertung der Kirsch-
Initiative kommen, aber mit einem Verweis auf 
die Arbeitsfähigkeit von Stadtteilschulen sollte 
man sie bitte nicht ablehnen. Die Stadtteilschule 
krankt m.E. nicht an der Frage, ob es ein G8 oder 
ein G9 gibt, sondern an der in einigen Bereichen 
mangelhaften Organisation und Finanzierung sei-
tens der Behörde.

Ganz konkret steckt hinter der o.g. Begrün-
dung des Beschlusses die Angst, dass den Ober-
stufen der Stadtteilschulen durch die Wiederein-
führung von G9 Schüler_innen entzogen werden 
könnten. Tatsächlich haben wir aber zu Gesamt-

schulzeiten trotz G9 immer eine attraktive Ober-
stufe bieten können. Das Problem der Oberstufen 
der Stadtteilschulen ist vielmehr, dass jetzt viel 
mehr Stadtteilschulen als früher Gesamtschulen 
(von der Behörde so gewollt) oftmals viel zu klei-
ne und dadurch unattraktive Oberstufen anbieten 
und dadurch eine Verzettelung stattindet, bei der 
am Ende wahrscheinlich nach erheblichem Cha-
os doch wieder nur die bei Kurswahlen attrakti-
veren Oberstufen der größeren Stadtteilschulen 
überleben.

Wie gesagt, das hat alles nichts mit G8 oder G9 
zu tun. Ganz im Gegenteil wäre es meiner Mei-
nung nach wahrscheinlich sogar besser, wenn 
die Stadtteilschulen nicht gegen ein G8, sondern 
gegen ein G9 konkurrieren müssten. Dann wür-
de die Stadtteilschule nämlich einen Teil ihres 
vorurteilsbasierten Makels verlieren, sie sei die 
Schule für die 'Doofen', die neun Jahre für das 
Abitur brauchen, und wer schlau genug ist, der 
schafft es in acht Jahren am Gymnasium.

Und darüber hinaus suggeriert dieser Beschluss 
m.E. auch noch, dass die GEW das 2-Säulen-Mo-
dell gutheißt und sich ein Stück weiter von der 
Position 'Eine-Schule-für-Alle' und dem 'Modell 
des längeren gemeinsamen Lernens' wegbewegt.

Schade, eine Chance auf eine wirkliche Ausein- 
andersetzung mit diesem wichtigen Thema wur-
de so wohl vergeben, aber zumindest Herr Rabe 
wird sich sicher freuen, dass die GEW hier hinter 
ihm steht.

Solidarische Grüße
BERNWARD KLAMT

Landesdelegierter Erich Kästner Schule

„Dieser Beschluss suggeriert, dass die GEW das 

2-Säulen-Modell gutheißt.“
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Fortsetzung von S. 10

Wolfgang Brandt – zuletzt 

Vorstandsmitglied im GPR, 

blickt zurück auf 40 Jahre aktive 

Gewerkschaftsarbeit – zum 

Schuljahresende wechselt er in 

den Ruhestand

re eine mindestens sechswöchige 
Eingangs- und Prüfungsphase. 
Der Antrag mündet in den Ap-
pell an alle GEW-Kolleg_innen, 
das Thema auf die Tagesordnun-
gen der Lehrer_innen-Konferen-

zen zu setzen und entsprechende 
Protestnoten an den Senator zu 
senden.

Protest, so Barbara Scholand, 
sei ebenfalls im Zusammenhang 
mit der anstehenden Verabschie-
dung des Gleichstellungsge-
setzes in der Hamburger Bür-
gerschaft gefordert. Der jetzige 
Entwurf mache nämlich für die 
Beschäftigten der BSB eine fol-
genschwere Ausnahme. Während 
in allen anderen Behörden für 
jeweils 1000 Beschäftigte ein_e 
Gleichstellungsbeauftragte_r 
vorgesehen sei, soll in der BSB 
mit ihren über 20 000 Beschäf-
tigten nur eine (!) Stelle einge-
richtet werden. Das, so Barbara, 
mache eine sinnvolle Gleichstel-
lungsarbeit in der Praxis unmög-
lich. Der Antrag wurde einstim-
mig angenommen.

Ohne Protest, aber mit der not-
wendigen Überzeugung konnte 
Hajo Luuk als Vorsitzender der 
Fachgruppe Handel einen An-
trag einstimmig verabschieden 
lassen, mit dem die Zusammen-
legung der noch separat existie-
renden Fachgruppen Handel und 
Gewerbe beschlossen wurde. 
Ein längst überfälliger Schritt, 
der einer gesellschaftlichen Ent-
wicklung Rechnung trägt, in der 
die Unterschiede zwischen An-
gestellten und Arbeiter_innen, 
white or blue collar, wie es in der 
angelsächsischen soziologischen 
Terminologie heißt, längst der 
Vergangenheit angehören.

Als Aufforderung und als 
Fingerzeig verabschiedeten die 
Delegierten schließlich einen 
Antrag des Geschäftsführenden 
Ausschusses (GA), der beinhal-
tet, sich ab jetzt auf den Bürger-
schaftswahlkampf im Frühjahr 
2015 einzustimmen. Dazu werde 
die GEW eine Arbeitsgruppe mit 
Vertreter_innen aller Organisa-
tionsbereiche einrichten, zu der 
alle Mitglieder herzlich eingela-
den seien. 
Fazit: Unseren neuen Vorsit-

zenden ist es vortreflich gelun-
gen, die GEW in der Tradition 
einer auf die Aktivität der Mit-

glieder gestützten kämpferischen 
Position weiterzuführen. Die 
auf diesem Gewerkschaftstag 
entwickelte Dramaturgie eines 
Wechsels zwischen Vortrag und 
Arbeits- bzw. Murmelgruppe, 
die die Beteiligten aktiv mit ein-
bezieht, sollte weiter ausgebaut 
werden.

JOACHIM GEFFERS

Barbara Scholand: "Der 

jetzige Gesetzesentwurf zur 

Gleichstellung macht eine sinnvolle 

Gleichstellungsarbeit in der Praxis 

unmöglich".

Jan Bartels beschreibt den 'highway 

to hell' der Referendar_innen
Hajo Luuk: "DieZusammenlegung 

der Fachgruppen Handel und 

Gewerbe ist ein längst überfälliger 

Schritt."


